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Merſeburger Kreis -Platt.

1875.

Dienstag den 15. Januar.

Bekanntmachungen.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß aus dem Königlichen Friedrich Wilhelms- Geſtüt bei Neuſtadt a/D. 3 Beſchäler im

Gaſthof des Herrn Otto Brand zu Lützen eingetroffen ſind und zwar:
1) David, rothbraun, 1,78 m., Deckpreis 15,50 Mk.,
2) Figaro, dunkelbraun, 1,74 m., Deckpreis 12,50 Mk.,
3) Caſtor, Apfelſchimmel, 1,68 m. Deckpreis 12,50 Mk.

Stuten aus nachſtehenden Ortſchaften ſind von der Bedeckung ausgeſchloſſen
1) Zipſendorf, 2) Zeitz 3) Weißenfels, 4) Merſeburg, 5) Atzendorf, 6) Kötzſchen, 7) Schkölen, 8) Kayna, 9) Giebelroth, 10) Hohenmölſen.

Merſeburg, den 9. Januar 1878.
Der Königliche Landrath.

von Helldorff.
Sonnabend den 26. huj Pormittags 10 Ahr,

ſollen im Saale des huſigen Rathékellers mehrere abgepfändete Sachen,
namentlich Wirthſchafts- Gegenſtände meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung
verſteigert werden.

Merſeburg, den 12. Janvar 1878.
Der Magiſtrat.

Die früher vom Königl. Steuerfiscus benutzten Lokalitäten des alten
Rathhauſes in der Burgſtraße ſollen vom 1. April d. J. ab anderweit
vermiethet werden.

Wir haben hierzu Termin auf
Donnerstag den 31. d. Vormittags 11 Ahr,

im Communal- Bureau anberaumt. Die Bedingungen der Vermiethung
werden im Termine bekannt gemacht, können aber auch vorher im ge-
nannten Büreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 12. Januar 1878.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
An den hieſigen ſtädtiſchen Schulen ſind einige Elementarlehrer-

ſtellen zu Oſtern dieſes Jahres event. ſpäter zu beſetzen und wollen
Reflectanten ihre Bewerbungs Geſuche nebſt Atteſten baldigſt ſpäteſtens
bis Ende dieſes Monats an uns einreichen.

Jahrgehalt 900 Mark unter St igerung von 5 zu 5 Jahren um
150 Mark bis zum Maximalbetrage von 1800 Mark.

Eisleben, den 8. Januar 1878.
Der Magiſtrat.

Aus dem Unterforſte Merſeburg iollen
I. in der Probſtei bei Merſeburg

Montag den 21. Januar E.
a. von 9 Uhr ab

circa 800 m. Unterholzreiſig,
b. von 11 Uhr ab

circa 1300 Eſchen und Rüſtern mit 66 chm.,
7 Papeln mit 5 chm.,

40 Hundert rüſterne, eſpene Stangen,
36 xwuüſterne Korbbügel,
10 wveeidene Bandſtöcke;

II. im HellfurthWehricht bei Röſſen
Dienstag den 22. Januar, von früh 9 Uhr ab,

circa 500 Rüſtern und Eſchen mit 33 chm.,
30 Hundert eſchene, rüſterne, erlene Stangen,
17 xruüſterne Korbbügel,
85 wvuoeeidene Bandſtöcke,

350 m. Unterholz Reiſig
unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen an Ort und
Stelle verkauft werden.

Schkeuditz, den 10. Januar 1878.
Königliche Oberförſterei.

Holz Auction.
Donnerstag den 17. d. M., Nachmittags 3 Uhr, ſollen im Riſch

mühlengarten eirea 40 Haufen Holz (theils ſtarkes, theils Abraum) von
Buchen, Eſchen, Pappeln u. dergl. meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung
verkauft werden.

Eine möblirte Stube an einen Herrn iſt ſogleich zu beziehen Johannis-
ſtraße Nr. 2., 1 Treppe.

Ein freundliches Logis, beſtehend aus 2 Stuben, Kammer Küche

und ſonſtigem Zubehör, iſt zu vermiethen und 1. April zu beziehen Neu
markt 76.

meeHolz Verſteigerung.
Jn der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz auf dem Unterforſte

Böllberg ſollen am
Freitag den 25. Januar, Vormittags 9 Ahrea. 50 Eichen mit 45 chm., 8 Aßr,
400 Eſchen und Rüſtern mit 160 chm.,
20 Erlen und Pappeln mit 20 chm.,
4 Hundert eſchene und rüſterne Stangen;

von 12 Uhr ab,
50 m. Kloben und Knüppel,

250 m. Abraum- und Unterholz Reiſig
öffentlich verſteigert werden.

Kaufluſtige wollen ſich zur obenbemerkten Zeit auf der Rabeninſel
einfinden und von den näheren Bedingungen an Ort und Stelle ſich
unterrichten.

Schkeuditz, den 13. Januar 1878.
Königliche Oberförſterei.

Ein Laden iſt Gotthardtsſtraße 21. zum 1. April zu vermiethen,
auch können noch einige andere Räume dazu gegeben werden.

Ein freundliches Logis iſt ſogleich oder zu Oſtern zu beziehen Dom
Brauhausſtraße Nr. 7.

Ein Logis iſt von jetzt ab zu vermiethen und 1. April zu beziehen
beim Bau Unternehmer L. Doſt, Halleſche Str. Nr. 7b.

Geſucht per 1. April oder ſpäter eine herrſchaftliche Wohnung von
10 12 Zimmern nebſt Zubehör, wenn möglich in 2 Etagen liegend,
Stallung erwünſcht. Offerten erbeten Brauhausſtraße 8., 1 Treppe hoch.

Beſten geräucherten Speck gebe ich in größeren und kleineren
Partien billig ab.

Heilbronn, Württemberg.

Möbelmagazin
von

Breiteſtr. 19. F. S Breiteſtr. 19.
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager ſelbſtgefertigter Möbel, darunter große
Auswahl in Schreibſeeretairs und werden Beſtellungen beſtens und
billigſt ausgeführt.

Friſchen Schellfiſch,
friſchen Seedorſch,
Teltower Rübchen,
Jtal. Dauer Maronen

C. L. Zümmermann.

Fokaännt?Einem hiefigen und auswärtigen Publikum Merſeburgs die ergebene
Anzeige, daß ich Unteraltenburg Nr. 7. eine Sattler und Tapezirer
Werkſtatt errichtet habe. Jch empfehle mich deshalb bei vorkommendem
Bedarf unter Zuſicherung ſchneller und reeller Bedienung.

L. Welt, Sattler.
re Locken und Chignons jeder Art werden vonP S wirren Haaren angefertigt, auch reparirt im

Haarflechtgeſchäft Gotthardtsſtraße 8.,
dem Gaſthof zum gold. Hahn gegenüber.

Moritz Volz.

empfiehlt

Für Kaufrüben zahlen wir, Lieferung Herbſt 1878,
p- Centner L M. Pf., gewähren 35 Rückſtände und
Samen gratis. Ablieferung nach Belieben zu verein-
baren i ontracte ſind jederzeit in unſerm Comptoire

eabzuſchließen. Zuckerfabrik Schafſtädt,
Hochheim Co.
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Bekanntmachung.
Mit Heute richte ich in den Straßen der Stadt und der Vorſtädte einen

ambatanten Briquettes- Detail Verkecuf
ein und wird die Ankunft des Wagens auf den verſchiedenen Haiteſtellen ſtets durch einige Glockenſignale angezrigt werden.

Aus dem auf einer an dem Wagen angebrachten Tafel befindlichen Tarif iſt zu erſehen wie viel Stück Briquettes jeder Käufer
für ſein Geld zu fordern hat.

Bei Abnahme ganzer Centner haben die dem Wagen beigegebenen Leute die Briquettes, ohne etwas dafür zu beanſpruchen,
für den feſtgeſtellten Preis frei bis in das Haus zu liefern.

Die ganz vorzügliche Beſchaffenheit der A. Riebeckſchen Briquettes iſt bereits ſeit Jahren hinlänglich bekannt und ſo empfehle ich
denn hierdurch dieſes neue Unternehmen dem geſammten Publikum beſtens. Heinrich schultze,

Vertreter der Grube „Paul“ A

Geſchafts-Verlegung.
Riebeck.

Am heutigen Tage verlegte mein Geſchäft nach meinem Hauſe

kleine Ritterſtraße 15
Merſeburg, den 8. Januar 1878.

z

2

Weißnäherei, Oelgrube 6.,
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arten Wäſche,

Oberhemclien nach Maaß,
in allen Neuheiten nach deutſchen und franzöſiſchen Facons unter Garan-
l

Bandwurm mit Kopt, San
Acht! S

Spulwürmer, Madenwürme:
entfernt vollſtändig gefahr- und ſchmer, los vach neueſter, eigener

Methode (auch brieflich)

Richarci VIohrmamm, Noſſen in Sachſen.
Schon bei Kindern von 2 Jahren unbeanſtandet an u wenden.

Die meiſten Menſchen leiden an dieſem Uebel und
werden dieſelben größtentheils von den Aerzten als
Blerch ſüchtige und Blutarme behandelt. Meine Bio
ſchüte „Quälgeiſter“ 50 Pfg.

Sichere Kennzeichen vorhandener Paraſiten ſind: Der
wahrgenommene Abgang nudel- oder kürbiskernähnlicher Gliede
und ſonſtiger Würmer

Muthmaßliche Kennzeichen ſind Bläſſe des Geſichtes matter J
Blick, bloue Ringe um die Augen Ahmagerung, Verſchleimung,
ſtets belegte Zunge, Verdauungsſchwäche, Appetitloſigkeit abwechſelnd
mit Heßhunger, Uebelkeiten, ſogar Ohnmachten bei nüchternem
Magen oder nach gewiſſen Speiſen Aurſſteigen eines Knäuels bie
zum Halſe, ſtärkeres Zuſammenfließen des Speigels im Munde
Magenſäure, Sodbrennen, häufiges Aufſtoßen, Schwindel, öfteren
Kopfſchmerz, unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken im After, Koliken,
Kollern und wellenförmige Bewegungen, dann ſtechende, ſaugende
Schmerzen in den Gedärmen, Herzklopfen, Menſtruationsſtörungen.

Das Mittel ſchließt Couſſo, Granatwurzel, Santonig und Ca-
mala vollſtändig aus und iſt ſehr leicht zu nehmen.

Zahlreiche Dankſchreiben von glückich geheilten Bandwurm
leidenden aus allen Gegenden Deutſchlands ſind einzuſehen.

Gegen Krampfadernentzündung Salzfluß Schorf, Froſtſchäden,
alte eiternde Wanden und fkrebsartige Geſchwüre empfehle ich das
berühmte Ripberger'ſche Wundwaſſer allen daran Leidenden.
Daſſelbe lindert in 24 Stunden Schmerz und Geſchwulſt. 1 Flaſche,
600 Gramm Jnhalt, heilt in 14 Tag n ſelbſt 10 25 Jahre alte
Schäden.

Atteſſt.Zu meiner wahren Herzensfreude kann ich Jhnen heute wit-
theilen daß der alte Cunert, der ſeit 16 Jahren an Krampfader-
Heſchwüren und eiternden Wunden welche vom Knöchel bis zum
Knie reichten und die faſt bis auf den Knochen gingen ſo entſetzlich
gelitten hat, durch eine Flaſche ihres Wundwaſſers in 8 Tagen voll
ſtändig geh ilt iſt, nun ſeit ea. 7 Wochen auf geſunden Füßen geht
und wieder ſchwere Arbeit verrichten kann. Nachdem ich nun ſelbſt
von der Vortrefflichkeit Jpres Wundwaſſers überzeugt bin und die
mir überſandten 35 Dankbriefe geleſen habe, halte uh es geradezu
für eine Sünde, daß Sie nicht ſchon vor Jahren an die Oeffentlich-
feit getreten ſind. Jch fordere Sie dringend auf, dies endlich zu
thun und ermächtige Sie, von dieſem Schreiben im Jntereſſe der
leidenden Menſchhe t öff ntlich Gebrauch zu machen.

Dresden, den 4. December 1877.
A. Schoepf,

Director des zoologiſchen Gartens
Seit kurzer Zeit haben 138 Perſonen Hilfe gefunden. Auf

dieſes Wundwaſſer nehme Aufträge entgegen.
Jn Merſeburg bin ich zu ſprechen: Dienstag den 15. Jan.

im Hotel zum halben Mond, von Vorm. 11 Uhr bis Nachm.
5 Uhr. R. Mohrmann, in Vertretung

Habt
Acht!

f
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Der Ausverkauf
Marie Müller.
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Hur S eachtung.
Jch fertige ſchriftliche Arbeiten in Juſtiz- und Ver

waltungsſachen, vermittele Kauf-, Tauſch-, Pacht- und
Geldgeſchäfte, und halte auf Wunſch Auctionen hier
und außerhalb ab.

Merſeburg Breiteſtraße 13, R. Pauly,
u. a r chit. Taxator.

S WGroßer Ausverkauf.
Wegen To esfall meines Mannes verfaufe ſämmtiche Möbel-,

Spiegel- und Polſterwaaren zu äußerſt niedrigen Preiſen. Jetzt
von mir gekaufte Möbel können bis 1. April in meinem Magazin ſtehen
bleiben.

Ausſtattungen werden ca. 5 Meilen im Umkreiſe von Halle durch
mein eigenes Möbelfuhrwerk gratis transportirt.

Halle a/S., große Märkernr ß 24 u Kuhaaſſe 1.
Carl Dettenborn's Wittwe.

Actnar a.

Puder- Cacao
für Kinder, Reconvalescenten, schwache Verdauung, besonders
empfehlenswerth, garantirt rein hydraulisech emölt, liefert

als Specialität die Kaiserliche Hot-Chocoladen-
Fabrik ümm Cölra zu I. 2 40 und H. 53. pr I Rilo

Aufträge von Privaten werden nur nach Orten eſfectuirt,
wo sich keine Niederlagen befinden.

r. ar

c

x S r 4 t eS Für Landwirthe!
Wagenfett u. Maſchinenöl offerirt ſchon von Ctr. Ge-

binden an, in nur beſter Qualitär, zu billigſten Preiſen

Merſeburg. Oskar Sonntag.Am Thur. Hof.

re Z.gefüttert und ungefüttert, empfiehlt in allen Größen zu villigſt n Preiſen
R. Bergmann am Markte.

Zahnhei behebt ſoſort ZJah ſchinerzen j der Art, wo kein
anderes Mittel hilfr! Flac 60 Pf bei

Beginn des neuen Quartals!
Beſte Zeit zum Abonnement.

G. Elbe Kaufmann.

m
J

Zu a SaheimZu w Z.S S 237 m 7
Die ſoeben erſchienene Nr. 15. enthält:

Vor dem Sturm. Hiſtoriſcher Roman von Theodor Fontane. (Fortſetzung.)
Perſönliche Erinnerungen aus den Jahren 1848 1850. II. vbth ilung. Vom Mini-
ſterium Brandenburg Manteuffel bei Olmütz. I. Nüchterne Beobachtungen am
Bienenkorb. Von Th. Schumann. Der Raubmörder Hanebuth. Ein Lebensbild
aus dem dreißigjährigen Kriege. Nach den Kriminalacten mitgetheilt von Auguſt Jugler.

Am Familientiſche: Der Ehrenſchein. Mit dem gleichnamigen Bilde von Stammel.
Unter Katzen. Mit dem Bilde von Fr. Specht: Mienz und Maunz. Was die

Juden alles ſchon lange gewußt haben,
Mit einer illuſtrirten Beilage.
Zu Beſtellungen empfiehlt ſich Friedrich Stollberg.

Restaurant zur Rörse.
Heute Dienstag den I. Januar 1878

großes Concert
des berühmten Zither Blas Concertino Virtuoſen Herrn J. Reichard
nebſt 2 Kollegen in der Bauchrednerkunſt. Anfang 8 Uhr.

S e e
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Fabrik Aſche und Bauſchutt abgeladen werden.

Feuerwehr.
Zu der am Donnerstag den 17. Januar Abends 8 Uhr, im Saale

der Kaiſer Wilhelms Halle ſtattfindenden Feſtlichkeit der Merſeburger
Feuerwehr haben ſämmtliche Mannſchaften der ſtädtiſchen Feuerwehr mit

Binde zu erſcheinen. Das CommandoGeneral- Appell
der Pionier-Compagnie (freiw. Feuerw hr)

Mittwoch den 46. Januar 1878, Abenss S Uhr.
Thüringer Hof. Erſcheinen nothwendig

Das Commando.
reiwilige Turner-Feuerwehr.
J General AppeillMittwoh den 16. d M Abends 8 Uhr in Mehlers Reſtauration.

Das Commando

u Donnerstag den 17. d. M., Abends 8 Uhr.
Tagesordnung: Fo'tſetzung der Berathung über die Gegen-

ſtände der vorigen Tagesordnung.
Die Anweſenheit ſämmtlicher Herren Mitglieder dringend erwünſcht.

Der Vorſtand.
Oeffentliche

Schuhmacherverlammlung
Donnerstag den 17. d. Wi., Abends 8 Uhr, im oberen Saale des Caſinos.

Togesordnung: Du Loge der Achuhmacher. Referent: W. Bock aus Gotha.

TIVGOLI.
Freitag den 18. Januar 1878, Gaſtſpiel der Theatergeſellſchaft vom

Stadttheater zu Halle a/S.
So ſind fie Alle,

Poſſe mit Geſang in 3 Acien von W. Mannnädt u. A. Weller, Muſik
von W. Mannſtädt.

Billets J. Piotz à Mark und II. Platz à 50 Pf., ſind zu haben
bei Herrn Aug. Wieſe und an der Kaſſe.

Anfang 7 Um F. W Benneke.Stadt- Theater zu Halle.
Mittwoch den 16. Jan 1877 zum Benefiz für den Regiſſeur und

Charakterkomiker Herrn Büller

oder

Die Tochter des Höllenfürſten,
große Zaub poſſe mit Geſong und Tanz in 3 Acten

von Mannſtädt und W ller.

Raiſer WilhelmsHalle.
Mittwoch den 16G. Januar

20 C oa C eausgeführt vom Stadtmuſikdirector Herrn Buchheiſter
aus Weißenfels. Anfang 8 Uhr. Entrée 50 Pf.

F rogramm.1) Jubel Ouverture v. C. M. v. Woer.
2) Souvenir de Bellini, Fantasie brillant pourle Violine v. Artot.
3) Fantaſie für Clarinett. v. Schreiner.
4) I. Finale a. d. Op. Lohengrin v. R. Wagner.
5) Wiener Slut, Walzer v. Strauß.
6) Einleitung z. gr. Op Die Folkunger v. Baelſir.
7) Entr. Act z. Manfred v. C. Reinike.
8) Solo für Tromb. v. Müller.
9) Erinnerungen an C. M. v. Weber, Fantaſie v. Reinhold.

10) Ungariſche Tänze v. Brahms.
11) Bitte ſchön Polka v. Strauß.

Zur guten Quelle.
Morgen Mittwoch Schlachfefeſt, früh 9 Uhr Wellfleiſch, Abends div.

Wurſt und Suppe. F Beyer.Ein Biſam Pulswarmer iſt auf dem Eiſe verloren gegangen der
ehrliche Finder wird gebeten, ſelbigen gegen Belohnung abzugeben Unter-
breiteſtraße Nr. 22.

Verloren wurden am Sonntag Abend auf dem Wege von der Funken-
burg bis zur Hätterſtraße 2 Bilder abzugeben gegen Belohnung Hälter-
ſtraße 24.

Von jetzt ab kann an meiner Sandgrube hinter der Blanckeſchen
L. Doſt.

TodesAnzeige.
Geſtern Abend 8 Uhr verſchied ſanft nach kurzen aber ſchweren

Leiden unſer guter Bruder der Uhrmacher E. Künzel. Die Beerdigung
findet Dierstag Nachmittags 3 Uhr ſtatt. Um ſtille Theilnahme bitten

die trauernden Geſchwiſter.
Merſeburg den 13. Januar 1878.
Mittwoch den I6. Nag mittags von 2 Uhr an im Herzog

Chriſtian Nähen des Fr. u. Jgfr. Vereins von St. Maximi.
Xus dem Kreiſe enthält das Amisblatt.

Der Regierungsrath v. Schwartz iſt an die Königliche Regierung
zu Magdeburg verſetzt worden.

Civilſtands Kegiſter der Stadt Merſeburg
Vom 7 dis 13 Januar 1878.

Eheſchließungen: der Ofenheizer bei der Kgl. General Commiſſion G. A.
Hildebrandt, Wittwer, und L. F. Geſerick, Unteraltenburg 63. der Steindrucker
Fr. H. Nitzſchke und S. L. Linde, Neumarkt 79.

Geboren: dem Zimmermann K. F. Zwanziger ein S., kl. Ritterſtr 2.; dem
Schloſſer C Fr. A. Lowisſch ein S., Hirtenſtr. I. dem Handarb. G. A. Quarg ein S.,
Neumarkt 65.; dem Schneider K. R. Baldauf eine T., Hirtenſtr. 2. dem Korbmacher
meiſter Fr. W. Kunth eine T., Neumarkt 25.; ein außerehel. S. und eine T., Zwillinge
dem Büchſenmacher J. St. Jung eine T., Karlſtraße 2.; dem Barbierherrn u. Heil-
gehilfen F. A. Dürbeck eine T., kl. Ritterſtr. 17. dem Zimmermeiſter. Friedr. W. Senf
eine T., Halleſche Str. 7 a. dem Cigarrenmacher Fr. W. Traue eine T., Halbmond-
ſtraße 1.; dem Schuhmacher A. Ohme ein S., Unteraltenburg 44.

Geſtorben: der Victualienhändler Johann Gottlieb Beyer, 76 Jahre 6 Monate,
Altersſchwäche, ſtädtiſches Krankenhaus; der Zimmermann Carl Julius Hermann
Görlich, 33 J. 11 M., Herzſchlag, Seitenbeutel 6.; die unverehel. Marie Achelis, 43. J.,
Schwindſucht, Breiteſtr. 15. des Lackirers Lindner T., Louiſe Lina, 11 W., Krämpfe,
Wagnerſtr. 2.; des Schuhmachermſtr. Keck T., Friederike Clara 1 J. 9 M., Luftröhren
entzündung, Neumarkt 67.; der Feuerwerker und Waſſerſpringer Louis Krüſch, 89 J.
8 M, Altersſchwäche, kl. Ritterſtr. 4.; der Uhrmacher Karl Eduard Künzel, 57 J. 9 M.,
Gehirnleiden, Gotthardtsſtr. 15.; der Schneidermſtr. Friedrich Auguſt Pelz, 51 J., Ab-
zehrung Sand 16.

Kirchen Nachrichten von Merſeburg
Hom Beerdigt: den 8. Januar der General der Jnfanterie und Commandeur

des 13. Armeecorps von Schwartzkoppen die verw. Frau Lehrer und Küſter Blochwitz.
Stadt. Getauft: Otto Richard, S. des Buchbinders Kretzſchmar Guſtav

Richard, ein unehel. S. Beerdigt, den 8. Jan. der Victualienhändler Beyer der
Zimmermann Görlich; den 13. Jungfr. Achelis, T. des Paſtor Achelis in Oberneuland
bei men den 14. die jüngſte Tochter des Lackirers Lindner; den 15. der Uhrmacher
Künzel.

Neumarkt. Getauft: Minna Margaretha, T. des Bürg. u. Königl. Steuer
Aufſehers Rathgen Marie, T. des Handarbeiters Heidrich Beerdigt: den 14. Jan.
die jüngſte T. des Schuhmachermſtrs. Keke.

Aitenburg. Getauft: der S. des Telegraphiſten Sieber.

Der Mrakipreis der Ferken in der Woche vom 6 Januar 1878
bis 12. Januar 1878 war pro Stück 7 50 95 bie 12 r.

Nur gegen die wirklich guten Artikel macht ſich die Concurrenz geltend. Die Guyot'-
ſchen Theerkapſeln, welche von ſo ausgezeichneter Wirkſamkeit in Erkältungsfällen
bei Katarrhen ſowie gegen Bronchitis und Lungenſchwindſucht ſind haben zahlreiche Nach-
ahmungen hervorgerufen. Herr Guyot kann nur für d ejenigen Flacons eine Garantie
leiſten welche mit ſeiner Unterſchrift in dreifarbigem Drucke verſehben ſind.

Depots Merſeburg in der Dom Apotheke u. in der Stadt Apotheke.

Aus der Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 7. Januar. Am Sonnabend Abend wurde bei Langen

dorf von dem Zeitz Weißenfelſer Zuge ein 25 jähriges Mädchen aus Langen-
dorf welches vermuthlich den Tod freiwillig geſucht, überfahren und ſchreck-
lich verſtümmelt.

Eisleben, 7. Januar. Der vor einiger Zeit im hieſigen Gaſthofe
„zum goldenen Ring“ abgefaßte Paletotmarder erhielt auf Grund verſchie-

2dener Vorbeſtrafungen heute 3 Jahr Zuchthaus zudictirt.

Leipzig, 8. Jan. Jn der heutigen Schöffengerichts Sitzung wurde
der frühere Poſtſchaffner Johann Carl Franz Pilz aus Breslau, welcher
bekanntlich gegen Ausgang des October v J. ein Geldpacket mit 11,209
Mark aus dem kaiſerl Poſtamte J. ſich zugeeignet und damit die Flucht
ergriffen hatte, ſpäter aber ergriffen und mit dem we'taus größten Theile
des Geldes hierher eingeliefert worden war, wegen Unterſchlagung im
Amte zu Gefängnißſtrafe in der Dauer von 2 Jahren und 6 Monaten,
ſowie zu Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf zwei Jahre verurtheilt.

Jn Zeitz hat man in einer kürzlich ſtattgehabten Verſammlung
des dortigen Bürgervereins die Nothwendigkeit discutirt, dem Ueberhand-
nehmen der Putzſucht bei der Confirmation ernſilich entgegenzutreten. Die
Verſammlung beſchloß die ſtädtiſche Geiſtlichkeit zu erſuchen, in dem
Confirmandenunterrichte dahin zu wirken daß die Mädchen an den feier-
lichen Tagen der Einſegnung und der Communion hinfort nur in ſchlichten,
möglichſt dunklen Kleidern erſcheinen und gleichzeitig die Vereinsmitglieder
aufzufordern, in Betreff ihrer Töchter mit einem guten Beiſpiele voran-
zugehen.

Wermiſch es.

Peſt. (Ein fideler Selbſtmörder.) Zwei Müllergeſellen, welche am
Dienstag Früh 6 Uhr von Promontor nach Ofen wanderten, bemerkten
oberhalb Promontor am Donau Ufer einen gut gekleideten Mann, welcher
einen Pflock im Schnee aufſtellte und auf der Spitze deſſelben ſeinen Cy-
linder auſpflanzte. Als dies geſchehen betrat er das Landeis, hüpfte auf
eine vorübertreibende größere Eisſcholle, auf der er ſich eirca 50 Schritte
abwärts treiben ließ. Dann ging er vorſichtig bis auf den Rand der
Esſcholle vor und ſprang in die Donau. Auf dem zurückgelaſſenen Hut
war ein Zettel folgenden Jnhalts vefeſtigt: Jch heiße Chriſtian Stauber,
vin ein luſtiger Burſch, wie die Oeſterreicher ſchon ſind, aber ein trauriger
Ehemann geweſen. Mein Weib iſt todt, meine zwei Kinder auch. Das
Geld iſt mir ſchon längſt ausgegangen, zum Schneidern find' ich nichts,
und dann habe ich auch nicht Luſt, mich nur immer für den Hausherrn
und die Steuern zu plagen und mir die Gurgel austrocknen und den
Magen zuſammen ſchnüren zu laſſen. Fidel hab' ich gelebt und fidel will
ich ſterben. Adieu ſchöne Welt, auf der ich nichts mehr zu hoffen hab'!
Ofen am 8. Januar 1878, 4 Uhr Früh.

Politiſche Rundſchau.
Wegen des Todes des Königs Victor Emanuel legt der königliche Hof

auf drei Wochen Trauer an.
Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich in ſeiner Abendſitzung

am 10. zunächſt mit der erſten Leſung der evangeliſchen Kirchenverfaſſung
für Schleswig Holſtein und den Amtosbezirk des Conſiſtoriums zu Wies-
baden. Der Geſetzentwurf wurde nach kurzer unerheblicher Discuſſion an
eine Commiſſion von 14 Mitgliedern zur Vorberathung gewieſen. Eine etwas
lebhaftere Discuſſion rief die erſte Berathung des Holzdiebſtahls und
Forſt und Feldpolizei Geſetzes hervor indem ſämmtliche Redner die



drakoniſche Strenge tadelten welche durch die Beſchlüſſe des Herrenhauſes
in das Geſetz gebracht ſei beſonders wegen der Entwendung der Beeren
und Pilze und welche den Gewohnheiten und Rechtsanſchauungen des
Volkes widerſprächen. Beide Geſexentwürfe wurden einer Commiſſion von
21 Mitgliedern zugewieſen. Damit war die T. O. erledigt und ſchloß die
Sitzung um 10 Uhr.

Am 11. hielt das Haus abermals eine Abendſitzung ab. Die Rech-
nungen der Kaſſe der Oberrechnungskammer pro 1876,77 wurden ohne
Discuſſion der Rechnungscommiſſion zugewieſen. Der Geſetzentwurf, betr.
die Rückzahlung des der MeliorationsSocietät der Boker Heide gewährten
Darlehns wurde in der von der Agrarcommiſſion vorgeſchlagenen Faſſung
angenommen. Einige Discuſſion erhob ſich über den Geſetzentwurf wegen
Reorganiſation der ſächſiſchen Domſtifter Merſeburg Naumburg und Zeitz.
Die Abg. Eberty und Schumann erklärten ſich gegen die Vorlage; erſterer
beantragte Ueberweiſung derſelben an eine Commiſſion von 14 Mitgliedern.
Abg. Richter (Sangerhauſen) dagegen trat für die Vorlage ein, welche dem
nächſt an eine Commiſſion von 14 Mitgliedern gewieſen wurde. Zwei
provinzielle Geſetze, die Haubergsordnung für den Kreis Siegen und die
heſſiſche Brandverſicherungsanſtalt betreffend wurden in erſter Leſung er-
ledigt und darauf die Sitzung auf Dienstag Abends 7 Uhr vertagt.

Der mecklenburgiſche Landtag iſt am 9. geſchloſſen worden. Jn
dem ſchwerinſchen Landtagsabſchiede wird mitgetheilt, daß der Großherzog
von Mecklenburg Schwerin gleich nach dem glücklichen Abſchluſſe der die
Gerichtsorganiſation betreffenden Geſetzgebung im Einverſtändniſſe mit dem
Großherzog von Mecklenburg Strelitz die Verhandlungen über eine Modi.
fication der Landesverfaſſung und zwar, wie er hoffe, mit beſſerer Aus
ſicht auf Erfolg wieder aufnehmen werde.

Ausland.
Jn Bern iſt ſoeben ein offener Brief an Freiherrn Otto von Loe

in Paris, von Heinr. Joachim Gehlſen, dem ehemaligen Redacteur der
Reichsglocke erſchienen. (Verlag von Lang und Comp Die beiden
früheren Collegen haben ſich veruneinigt, da der Eine, Herr von Los,
dem Andern nicht die verſprochenen Gelder gezahlt hat. Der „Offene Brief“
portraitirt Herrn von Los, wie zu erwarten, in einer nichts weniger als
ſchmeichelhaften Weiſe.

Jn Oeſterreich findet die Trauer um den König Victor Emanuel
vielfachen Ausdruck. Jn Vertretung des Kaiſers wird ſich der Erzherzog
Rainer zu dem Leichenbegängniſſe nach Rom begeben. Jn Trieſt iſt es
anläßlich des Todes Victor Emanuels zu Unruhen gekommen. Jn der
Sitzung des Gemeinderathes am 10. verlangte das auf der Gallerie an
weſende Publikum mit Rückſicht auf den Tod des Königs von Jtalien die
Schließung der Sitzung. Daß der Präſident dieſes Verlangen ablehnte,
wurde die Veranlaſſung zu Demonſtrationen.

Von der franzöſiſchen Deputirtenkammer wurde Grévy am 10.
mit 335 von 346 abgegebenen Stimmen wieder zum Präſidenten gewählt.

Jm Senate wurde der Herzog von Audiffret- Pasquier zum Praſidenten
wieder gewählt. Bei der Wahl der Vicepräſidenten unterlag der Marquis
von Gontaut-Biron gegen die bisherigen Vicepräſidenten. Gavardie von
der Rechten beantragte eine Jnterpellation an die Regierung über die Ein
berufung der Wähler zu den Municipalrathswahlen und über die Wieder
einſetzung der abgeſetzten früheren Maires in ihre Stellen da hierbei un-
geſetzlich zu Werke gegangen ſei. Am 11. beendete die Deputirtenkammer
die Conſtituirung ihres Büreaus durch die Wahl zweier Schriftführer und
durch die Wiederwahl der ſeitherigen Quäſtoren. Aus Anlaß der Li-
moges-Affaire iſt General Ducrot im 8., Armeecorps durch General Garnier
erſetzt und für den General Borel zum Mitglied der gemiſchten Commiſſion
für die öffentlichen Arbeiten ernannt worden. Die Angelegenheit wird jeden-
falls in der Kammer nöchſtens zur Sprache gebracht werden. Der General
Ladmirault, Gouverneur von Paris, ſoll ebenfalls ſeiner Stellung enthoben
werden und es ſind außerdem noch Veränderungen in den hohen militai-
riſchen Befehlshaberſtellen für den Monat März in Ausſicht genommen.
Der Präſident der Republik hat im Namen der franzöſiſchen Nation dem
Könige Humbert den Antheil ausdrücken laſſen welchen er an der Trauer
Jtaliens nimmt. Den Leichenfeierlichkeiten in Rom wird Marſchall Can-
robert als Vertreter Frankreichs anwohnen. Admiral Fourichon geht
nach Madrid um Frankreich bei der Vermählung des König Alfons zu
vertreten.

Jn England dauert die öffentliche Bewegung aus Anlaß der
orientaliſchen Frage fort. Der Deputirte Borthwick hielt in St. James
eine antiruſſiſche Rede, vor einer auserleſenen großen Verſammlung, an
welcher auch Damen Theil nahmen und deren Vorſitz der Herzog von
Sutherland führte. Letzterer ſprach zum Schluß dem Redner ſeinen Dank
aus und bemerke u. A. Gladſtone und Jgnatieff ſeien die hauptſächlichſten
Agenten Rußlands und wenn die Regierung nicht durch die Oppoſition ge
hindert worden wäre, entſchloſſen zu handeln hätte Rußland der Pforte
niemals den Krieg erklärt. Wie der „Standard“ erfährt, hätte der eng
liſche Botſchafter in Konſtantinopel, Layard, die ſofortige Abſendung eines
Schiffes der Mittelmeerflotte nach Kreta verlangt und die permanente
Stationirung eines Kriegsſchiffes daſelbſt befürwortet.

Von allen Souveränen Europas und von dem Präſidenten Mac Mahon
ſind dem Könige von Jtalien, Telegramme, die die herzlichſte Theilnahme
ausdrücken, zugegangen. Prinz Napoleon iſt eingetroffen. Die Königin
von England hat angezeigt, daß ſie ſich bei der Begräbnißfeier durch eine
Specialdeputation vertreten laſſen werde. Ueberall herrſcht die aufrichtigſte
Trauer und finden dem entſprechende Kundgebungen ſtatt. Der Miniſter
rath hat beſchloſſen, das Parlament ſofort einzuberufen der König wird
am Mittwoch den Eid auf die Verfaſſung leiſten. Der Präſident des
Senats iſt in Rom angelangt, um den Act über den Tod des verſtorbenen

Königs aufzunehmen.
Die bevorſtehende Vermählung des Königs Alfons von Spanien

iſt dem Congreſſe am 11. durch den Miniſterpräſidenten verkündet worden.

Jm griechiſchen Miniſterrathe ſind in Folge der bekannt gewordenen
Nachrichten über das Bevorſtehen ruſſiſch türkiſcher Waffenſtillſtands Ver
handlungen erhebliche Spaltungen eingetreten. Ein Theil des Cabinets
neigt ſich gerade wegen der eingetretenen Wendung einer energiſchen Politik
zu, während wieder andere Mitglieder des Cabinets auch fernerhin die
Haltung Griechenlands von der engliſchen Politik abhängig gemacht zu ſehen
wünſchten. Jnzwiſchen ſei der kriegeriſche Geiſt der Bevölkerung durch
die neueſten Ereigniſſe derart angefacht, daß zahlreiche Freiſchaaren nach
Kreta und Macedonien aufgebrochen ſeien. Man glaubt, daß die Regie
rung die 1. Klaſſe der Reſerve, in einer Stärke von 10,000 Mann, unter
den Fahnen halten wird. Der frühere Miniſterpräſident Bulgaris iſt am
11. in Folge eines Schlaganfalls geſtorben.

London, 13. Januar. Dem Bureau Reuter wird aus Konſtanti
nopel vom 12. d. telegraphirt, die Pforte habe keine weitere Depeſche
weder aus London noch aus dem ruſſiſchen Hauptquartier empfangen.
Die Stimmung der Bevölkerung ſei ſehr erregt gegen England, welches
man als moraliſch verantwortlich für das über die Türkei gekommene Un
glück anſehe. Man halte es für unmöglich, daß England je wieder den
früheren Einfluß in Konſtantinopel gewinnen werde.

Aus Rußland wird der bereits erfolgte Abſchluß eines Waffenſtill
ſtandes mit der Pforte gemeldet, jedoch verlautet noch nichts über die
näheren Beſtimmungen.

Jn Konſtantinopel iſt ein für den Frieden bedeutſamer Perſonen
wechſel vollzogen worden. Edhem Paſcha, der Vertreter der Widerſtands
partei, iſt entlaſſen und an ſeine Stelle Hamdi Paſcha zum Großvezier
berufen worden. Hamdi Paſcha iſt der Partei Damat Paſcha, die den
Frieden lebhaft befürwortet, ergeben. Suleiman Paſcha iſt ſeines Com
mandos über die oſtbulgariſche Armee entſetzt und nach Konſtantinopel be
rufen worden. Von der flüchtenden Bevölkerung Adrianopels wurden
3000 nach Demotica, 5000 nach Tcherton dirigirt, das Civilgouvernement
von Adrianopel iſt nach Rodoſto verlegt Auf die an Rußland gerichtete
Mittheilung der Pforte, in welcher Verhandlungen wegen eines Waffenſtill-
ſtandes beantragt werden und zugleich Mehemed Ali als Unterhändler be-
zeichnet wird, iſt von Rußland eine den Empfang beſtätigende Erwiderung
eingegangen in welcher gleichzeitig dem Verlangen Ausdruck gegeben wird,
daß mit dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes die Grundlagen für die
Friedensbedingungen feſtgeſtellt ſein ſollen. Die Antwort der Pforte
hierauf liegt dem Miniſterrath noch vor,

Konſtantinopel, 11. Januar. Die ruſſiſche Erwiderung auf das
Anſuchen der Pforte um Waffenſtillſtand erfolgte mittelſt eines Telegramms
des Großfürſten Nicolaus an den türkiſchen Obercommandanten. Jn der
Erwiderung wird, wie bereits gemeldet, hervorgehoben, daß in dieſem
Augenblicke von einem Waffenſtillſtande nur die Rede ſein könne, wenn
auch die Friedensbaſen feſtgeſtellt ſeien. Der Großfürſt zeigte ferner an,
daß die Unterhandlungen direct mit ihm zu führen ſeien.

Konſtantinopel, 11. Januar. Das Seraskirat erachtet
Adrianopel für unhaltbar, die Räumung dieſer Poſitionen gilt für wahr
ſcheinlich. Die Pforte wünſcht, daß Rußland über die Waffenruhe und
Friedensfrage gleichzeitig Namens Rumäniens Serbiens und Montenegros
verhandeln möge. Jn der Armee herrſcht grenzenloſe Entmuthigung, im
Serail große Panik man befürchtet den Eintritt Griechenlands in die
Action, falls der Waffenſtillſtand nicht ſofort abgeſchloſſen wird

Konſtantinopel, 12. Januar. Jn der Correſpondenz mit dem
Großfürſten Nicolaus über Waffenſtillſtands Verhandlungen iſt Seitens der
Pforte auf das Verlangen über Friedenspräliminarien übereinzukommen,
das Erſuchen ausgeſprochen Rußland möge die Bedingungen für Friedens
präliminarien übermitteln.

Vom europäiſchen Kriegsſchauplatze.

Belgrad, 11. Januar. Nach der Einnahme der Poſitionen von
Barlovac bis Brzobrod und nach der Erſtürmung des Forts Gorica wurde

die Feſtung Niſch geſtern den ganzen Tag hindurch bomLardirt. Hierauf wurden
die Uebergabeverhandlungen angeknüpft, die zur Capitulation führten. Fürſt
Milan iſt mit ſeinem Stabe heute in die Feſtung eingezogen

Die Feſtung Niſch hat capitulirt. Am 11. iſt Fürſt Milan mit
ſeinem Stabe eingezogen. Nach einer Depeſche des „W. T. B.“ aus
Belgrad, 12., wird die Zahl der in Niſch gefangen genommenen türkiſchen
Truppen auf 8000 Mann geſchätzt. Während eine ſerbiſche Heeresabtheilung
unter Belimarkowitſch in Sofia eingerückt iſt und vorläufig dort verbleiben
ſoll ſteht eine andere unter General Horwatowitſch vor Köſtendil (an
der Straße von Sofia nach Usküb).

Lowtſcha, den 10.: Vom türkiſchen Armeecommando iſt hier, wo
hin ſeit geſtern das ruſſiſche Hauptquartier verlegt worden iſt, die Anzeige
eingetroffen daß es zur Einleitung von Verhandlungen ermächtigt ſei, um
die Grundlagen eines Waffenſtillſtandes zu vereinbaren. Gleichzeitig ſei der
in Tatar Bazardſchik weilende Muſchir Mehemed Ali Paſcha als eventueller
Bevollmächtigter bezeichnet. Großfürſt Nicolaus hat den Empfang der
Notification beſcheinigt, über welche er nach Petersburg berichten wird.

Siſtowo, den 10.: Der ganze obere Lauf der Tundſcha iſt in den
Händen der Ruſſen. Jn Tulowosko ſtehen 86,000 Mann, welche die
Operationen gegen die Linie Tſchirpan Eskiſagra fortſetzen, um das Maritza
Thal zwiſchen Philippopel und Fermanlu zu erreichen.

Cettinje, d. 11. Die Feſtung Antivari hat ſich geſtern Nachmittag
2 Uhr dem Fürſten Nikita bedingungslos ergeben. Hier herrſcht großer
Enthuſiasmus. Das montenegriniſche Corps von Antivari unter Boſidar
Petrovics marſchirt gegen Skutari.

Vom aſiatiſchen Kriegsſchauplatze.
Tiflis, d. 10.: Die Städte Tortum, Jsbira, Kuruglie ſind von

ruſſiſchen Streifcommandos beſetzt worden.

(Hierzu eine Beilage.)
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Keiläge zum 7. Slück des Merſehurger RKreishblatts 1878.

Die Volkswirthſchaft im Jahre 1877.
(Fortſetzung.)

Die von 1873 ſich herſchreibende Abneigung des Publikums gegen
Actien fand im abgelaufenen Jahre neue Nahrung durch den plötzlichen un
erwarteten Zuſammenbruch der Pommerſchen „Ritterſchaftlichen Privatbank“.

Wenn irgend ein Jnſtitut jemals öffentliches Vertrauen genoß, ſo war es
dieſes man hätte auf die Sicherheit ſeines Beſtandes allgemein geradezu
Alles gegeben und doch hätte man ſich geirrt, doch hatte man es mit
einem vom Schwindel untergrabenen Bau zu thun. Der furchtbare Nach
theil eines Falliſſements, wie desfenigen der Ritterſchaftlichen Privatbank,
liegt nicht allein in den poſitiven Verluſten, die dadurch entſtanden ſind, nicht
allein in dem Ruin zahlreicher, um ihr Vermögen betrogener Familien ſondern
mehr noch in der damit Hand in Hand gehenden Erſchütterung des öffentlichen
Bertrauens, welche bewirkt, daß die große Wahrheit des Volkes ſich immer
widerwilliger von jener Form der Kapitalsaſſociation, welche wir Actien
Geſellſchaft nennen und welche für das moderne wirthſchaftliche Leben un
entbehrlich geworden iſt, abwendet. Das öffentliche Vertrauen in dieſer
Richtung wieder herzuſtellen iſt eine ebenſo unabweisbare wie dringliche
Aufgabe, deren Löſung in erſter Linie unſerer wirthſchaftlichen Geſetzgebung
zufällt. Die Affaire der genannten Bank iſt ein Warnungsruf, welcher
daran mahnt, die Reform des Actiengeſetzes nicht auf unbeſtimmte Zeit
hinauszuſchieben.

Was übrigens die Phyſionomie der Börſe anbetrifft, ſo haben unſere
Anſchauungen ſich ſeit vier Jahren bezüglich der weurtheilung derſelben ganz
allgemein beträchtlich verändert. Jedermann, der die Bewegung des Geld-
marktes verfolgt hat, weiß ſehr wohl daß jetzt in einem ganzen Monat
an der Börſe nicht ſo viele Schlüſſe gemacht werden wie beiſpielsweiſe in
der zweiten Hälfte des Jahres 1872 oft in einem Tage ja manchmal in
einer einzigen Stunde gemacht worden ſind. An die Lebhaftigkeit des da
maligen Börſenverkehrs ſind wir gar nicht mehr gewöhnt und wenn die
Börſenreferenten heute in ihren Zeitungsberichten von feſter Stimmung, zu-
verſichtlicher Haltung und lebhaftem Verkehr ſprechen ſo verſtehen wir da
runter ganz etwas Anderes als in jener Blüthezeit der Effectenſpeculation.
Wir haben unſere Anſprüche in dieſer Richtung eben weit herabgeſtimmt,
was wohl natürlich iſt, wenn eins derjenigen Papiere die jederzeit an
allen Börſen hohes Anſehen genoſſen haben und auch noch genießen, wenn
beiſpielsweiſe öſterreichiſche Kreditactien unter Pari herabſinken konnten.
während ſie 1872 zeitweilig mit einem Agio von 120 Procent bezahlt
wurden. Es iſt nicht allein das Quantum der durch die verſchiedenen
Hände auf dem Geldmarkte gehenden Effecten geringer geworden es werden
nicht allein weniger Schlüſſe gemacht, ſondern es iſt auch die Zahl der
Börſenbeſucher geringer und vom Courszettel ſind ſehr viele Werthe die
früher gehandelt wurden ſpurlos verſchwunden. Man könnte faſt meinen,
daß das Börſenleben überhaupt im Abſterben begriffen ſei natuürlich,
denn das ganze Geſchäftsleben liegt darnieder und die Börſe iſt nicht mit
Unrecht vergleichsweiſe als das Barometer des Letzteren bezeichnet worden.

Es haben im Laufe des Jahres 1877 verſchiedene Emiſſionen ſtattge-
funden,, von denen diejenige der vierprocentigen preußiſchen Staatsanleihe
Anfangs December für uns das zunächſt liegende Jntereſſe hatte. Es war
dabei bedauerlicher Weiſe Seitens des Finanzminiſters Camphauſen wieder
der Modus der Begebung angewandt worden, der gerade nicht im Jntereſſe
der Staatsfinanzen ſondern auch viel mehr in demjenigen verſchiedener
hervorragender Bankhäuſer liegen dürfte. Jn Frankreich hat man mit gutem
Erfolge den Verſuch gemacht, Staatsanleihen zur Subſcription bei den
Stdatskaſſen aufzulegen bei uns bedient man ſich dazu trotz unſeres
geſicherten Credites trotz unſerer viel beſſeren Finanzlage noch immer der
vermittelnden Hände gewiſſer Bankfirmen, welche nicht gewöhnt ſind, ſich für gerin
gen Gewinn zu bemühen Wir glauben zwar kaum daß der preußiſche Finanzmini
ſter, nachdem in dieſer Richtung die Preſſe ſchon wiederholt ſehr dringend auf das

franzöſiſche Beiſpiel hingewieſen hat ſich ohne Anregung von anderer Seite
für den unſeres Erachtens finanziell vortheilhafteren Modus entſchließen wird,
indeſſen halten wir es dennoch nicht für überflüſſig, auf dieſen Punkt zurück
zukommen, zumal möglicher Weiſe für das Jahr 1878 eine Reichsanleihe
bevorſteht. Bemerken müſſen wir übrigens noch, daß bei den Emiſſionen
der neueren Zeit, etwa der letzten zwei Jahre, die Beobachtung gemacht
worden iſt, daß ſich die Zahl der Subſcribenten faſt lediglich aus den an
den Börfen bekannten Bankfirmen zuſammenfand, und die neuen Werthe
mithin zum weit überwiegenden Theile nicht in ſogenannte „feſte Hände“
gekommen ſind. Das Privatpublikum, welches ſich in der großen Specu-
lationsperiode von allen Seiten zu den Subſcriptionen herandrängte, hält
ſich jetzt gänzlich davon fern und betheiligt ſich ſogar bei den Emiſſionen
von Staatepapieren kaum noch an der Zeichnung. Deswegen iſt die Ueber
zeichnung einer Staatsanleihe gegenwärtig ein viel ſicherer Beweis für den
Staatskredit, als in den Jahren während die Wogen des wirthſchaftlichen
Lebens hochgingen. Die Ueberzeichnung übrigens welche die vorher er
wähnte vierprocentige preußiſche Staatsanleihe, ausgegeben im Detrage von
50 Millionen Mark, gefunden hat, dürfte hauptſächlich darauf zurückzu-
führen ſein, daß ſich an dieſer Subſcription England (reſp. engliſche KBank-
firmen) ſehr ſtark betheiligt hat.

Nicht in beſſerer Lage wie der Geldmarkt befand ſich während des ab-
gelaufenen Jahres übrigens der Waarenmarkt. Ein ſtatiſtiſcher Einblick in
die Export und Jmportverhältniſſe iſt ſelbſtverſtändlich noch nicht vollſtändig
möglich, ſo weit derſelbe aber reicht, rechtfertigt er die Klagen des Handels
und der Jnduſtrie. Sehen wir von denjenigen Lieferungen nach dem Aus
lande ab, welche im Jahre 1877 aus Anlaß des vrientaliſchen Krieges
gemacht worden ſind, ſo dürfte der Export Deutſchlands ſeit 1876 abermals
zurückgegangen ſein. Die Urſache hiervon liegt wohl in erſter Linie in dem
Umſtande, daß die Conſumtionefähigkeit in allen Ländern, auch jenſeits
des Oceans, ſich in Folge der ſchlechten gewerblichen Verhältniſſe vermindert

de Denn vir niemals verkennen dürfen,
Beee r e e en en m.

iſt ferner die vielfach unſolide Bedienung, welche das Ausland von deutſchen
Exporteuren erfahren hat. Seit der Weltausſtellung in Philadelphia ſind
wir daran gewöhnt, in etreff der Schäden unſres Handels und unſrer Jndu-
ſtrie ans ganz ungeſchminkt die Wahrheit zu ſagen und ſeitdem beſonders
aber im letzten Jahre ſind häufig aus weiter Ferne Conſulateberichte und
ausführ. iche Darſtellungen dort lebender Deutſcher in die Oeffentlichkeit ge
langt, welche darüber Klage führten, wie der deutſche Handel allmälig in
manchen Branchen vom fremden Markte nur wegen der unſoliden Geſchäfts
abwickelung der deutſchen Exporteure verdrängt worden iſt. Solche Berichte
mögen oftmals zu ſchwarz gefärbt ſein, ſie mögen bisweilen auch die Ge
ſammtheit der deutſchen Jnduſtriellen und Kaufleute das büßen laſſen, was
Einzelne verſchuldet haben indeſſen ganz grundlos ſind ſie ſicher niemals
und es kann uns nur gut thun, wenn wir ſie recht ernſthaft beachten.
Als dritter Grund der Abnahme unſrer Ausfuhr wird ſchließlich von vielen
Seiten unſere Handels und Zollpolitik genannt, mit deren Erwähnung
wir zu einem Punkte gekommen ſind, der im Jahre 1877 zu vielen leb
haften Discuſſionen und erbitterten Debatten Anlaß gegeben hat, jedoch
noch lange nicht erledigt ſein dürfte.

Jn Betreff der Zollpolitik ſtehen ſich in Deutſchland drei Richtungen
gegenüber erſtens die unbedingten Freihändler, die eigentlich alle Einfuhr
zölle verdammen und höchſtens gewiſſe Finanzzölle ſolche Zölle, die
lediglich zur Verbeſſerung der Staatseinnahmen erhoben werden geſtatten
wollen zweitens die unbedingten Schutzzöllner, die in den Schutzzöllen
allein das Heil der heimiſchen Induſtrie erblicken drittens: die Anhänger
einer zeitgemäßen practiſchen Zollpolitik Die beiden erſten dieſer Richtungen
ſtehen eigentlich ganz auf dem Boden der „grauen“ Theorie, von ihnen haben
die unbedingten Freihändler ihre Hauptvertretung in liberalen Abgeordneten
kreiſen, die unbedingten Schutzzöllner die ihre in den Reihen der Regction,
zum Beiſpiel unter den Mitgliedern des preußiſchen Herrenhauſes leider
iſt es ihnen Veiden ſchon gelungen gelegentlich auf die Geſetzgebung nicht
unerheblichen Einfluß zu üben. Die dritte Hauptrichtung hat verſchiedene
Schattirungen, welche ſich zum Theil ſehr weſentlich von einander unter
ſcheiden und bei practiſchen Specialfragen ſtark divergiren können, je nach
dem ſie ſich durch jene theoretiſchen Richtungen mehr oder weniger beein
fluſſen laſſen. Gegenwärtig liegt das Verhältniß nun ſo, daß in der Zoll
geſetzgebung die Richtung des unbedingten Freihandels einen ſehr merkbaren
Druck geltend gemacht hat, dem die Anhänger der practiſchen Zollpolitik
haben nachgeben müſſen. Die Letzteren ſind nun der Anſicht, daß man
durchaus weder regctionär noch Schutzzöllner zu ſein braucht, wenn man
verlangt. daß aus Rückſicht auf die eigenthümliche Entwickelung der heimi
ſchen Induſtrie in gewiſſen Fällen Schutzzölle beibehalten werden und man
mithin eben in dieſen Fällen das Princip des Freihandels aus practiſchen
nationalen Geſichtspunkten unbeachtet läßt. Von dieſer Anſchauung aus
gehend ſind ſie ſowohl gegen die unbedingt ſchutzzöllneriſche, wie gegen die
unbedingt freihändleriſche Richtung in Oppoſition getreten und haben eine
Agitation begonnen die im Jahre 1877 noch keineswegs zum Abſchluſſe
gelangt iſt.

(Fortſetzung folgt.)
dere

Der Rechte.
Erzählung von E. Hartner.

(Fort etzung.)

In der Nacht die dieſem Tage folgte, erkrankte ſeine Tante, und
der Reſt von Huberts Ferientagen verſtrich zwiſchen den Arbeiten die er
nunmehr doch wirklich anfertigen mußte und der Krankenſtube, in der er
der alten Dame gewiſſenhaft Geſellſchaft leiſtete. Am Strande wurde er
nicht mehr geſehen und ob er noch an eine blühende Roſe dachte oder
ob ſie vergeſſen zwiſchen den Blättern ſeines Buches verwelkte, blieb un-
gewiß. Erſt am Abend vor ſeiner Abreiſe machte er ſich auf ausdrück-
lichen Befehl ſeiner Tante noch zu einem letzten Spaziergange auf. Wenige
Schritte vor. der Thüre traf er die Dame, an deren Hand die Kleine
ging. Sie blieb ſtehen, als ſie des Jünglings anſichtig wurde, und
fragte nach dem Befinden ſeiner Tante. „Jch bitte, beſtellen Sie ihr
meine Empfehlungen; ſowie ſie mich annehmen kann, werde ich ihr einen
Beſuch machen!“ ſchloß ſie freundlich und da ſie an ſeiner unſichern
Miene ſah, daß er ſie nicht kannte, fügte ſie hinzu: „Frau von Reichenau!“
Hubert verneigte ſich und die Dame ſchritt weiter.

H bert dehnte ſeinen Spaziergang nicht ſehr weit aus; er beſtellte
genau alles, was Frau von Reichenau ihm aufgetragen und erfuhr zur
Belohnung daß ſeine Tante die Dame ſchon von früheren Badeaufent-
halten kenne und den Namen der Stadt, in der ſie wohnte.

Am andern Morgen kehrte der Primaner in ſeine ſtille Kloſterſchule
zurück. Ob ihm der Duft von jungen Roſen jetzt anmuthiger erſchien
als früher, blieb unſicher, denn er ſprach nicht davon. Gewiß iſt, daß
er zuweilen gedankenvoll vor einem blühendem Roſenſtock im Kloſterhef
ſtehen blieb, dem er ſonſt nur geringe Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte.

Wenige Monate ſpäter erreichte ihn die Todesnachricht der Tante
die ſich von ihrem Krankheitsanfall nicht mehr erholt hatte. Bei der
Teſtamentseröffaung ergab ſich, daß die alte Dame dem Neffen ein Legat
ausgeſetzt hatte, „damit er ſeinen Wunſch, ſich dem Studium der Rechte
zu widmen, ungehindert ausführen könne,“ wie eine eigenhändige Be

merkung ausſagte.
Hubert verließ die Kloſterſchule, ein glänzendes Zeugniß der Reife in

der Taſche. Das Legat der Tante, obgleich nicht ſehr bedeutend, genügte
bei ſtrenger Sparſamkeit doch, ihm über die Studienjahre und die Zeit
unbeſoldeter Arbeit zu helfen. Aber es war eine ſchwere entſagungsvolle
Zeit und mancher junge Mann wäre den Verſuchungen erlegen, die ſich
ihm in den Weg ſtellten, es gehörte viel Kraft und Selbſtverleugnung
dazu, ſie zu überwinden.

Das erſte Staatsexamen war abſolvirt, der junge Referendar verließ
die Univerſität und wendete ſich einer neuen Stadt zu. Es war nur ein



kleines Städtchen Hubert zog es ſeiner Billigkeit wegen andern Orten
vor und er hatte ja auf keine Fa milienverhältniſſe Rückſicht zu nehmen,
nicht Vater und Mutter, nicht Bruder und Schweſter, nicht einmal ent
fernte Verwandte, konnten mit ihren Wünſchen auf ſeine Beſtimmung
einwirken. Er ſtand ganz frei in der Welt, allein und frei, warum
ſollte er dieſen Ort nicht eben ſo gut wählen, wie irgend einen andern,
beſonders, da er ſo billig war? Und doch war dieſes vielleicht nicht der
einzige Grund, der ihn beſtimmte, vielleicht gab es doch einen flüchtigen
Faden, ſchwach wie luftige Sommerfäden, der ſein einſam ſtrenges Leben
mit andern Exiſtenzen verband, vielleicht tönte in ſeinem Ohr noch immer
das helle Lachen das ihn einſt von ſeiner griechiſchen Präparation auf
geſcheucht hatte. Oder war der Herr Referendarius von Nordeck ein viel
zu ernſter Mann geworden um ſolchen Kindereien Gehör zu geben?
Nun, kurz und gut, er kam.

Lange Jahre waren verfloſſen, ſeit jenem Sommermorgen am See
ſtrande, als Hubert an einem ſchönen Frühlingstage vom Gericht kommend,
eine Geſellſchaft junger Mädchen traf, die, ihre Mappen am Arm, aus
der Schule kamen. Herr von Nordeck betrachtete die halbwüchſigen jungen
Damen dieſer Stadt mit mehr Aufmerkſamkeit, als er jemals ſonſt dem
weiblichen Geſchlecht, beſonders auf dieſer Altersſtufe, zugewendet hatte.
Eine derſelben zog ſeine Aufmerkſamkeit beſonders auf ſich. Sie war
nicht die größte, vielleicht auch nicht die ſchönſte, wenigſtens hätte ihr
ihre Nachbarin zur Rechten dieſen Rang mit gutem Recht ſtreitig machen
können aber ein paar lachende blaue Augen blickten fröhlich und ſorglos
in die Welt hinaus der friſche Mund mit den rothen Kinderlippen hatte
ſicherlich noch nicht viel ernſte Worte geſprochen und üppiges, blondes
Haar quoll in zahlloſen Locken und Löckchen unter dem ehrbaren, breit-
randigen Strohhut hervor, der der ganzen Erſcheinung einen ernſthaften
Anſtrich geben ſollte, aber ſeinen Zweck gründlich verfehlte.

Herr von Nordeck erröthete wie ein junges Mädchen, machte eine
Bewegung als wollte er ſtehen bleiben beſann ſich und ſchritt grüßend
vorüber.

Der feierliche Gruß ſchreckte Hildegard aus dem fröhlichen Geplauder
auf, in dem ſie gerade begriffen war. „Wer war denn das?“ fragte ſie
verdutzt.

„Der neue Referendarius Herr von Nordeck!“ erwiderte Valentine.
„Uebrigens galt der Gruß auch wohl Dir, wenigſtens hat er meinem
Vater geſagt, er wäre einmal mit Euch zuſammen im Seebade geweſen.
Du erinnerſt Dich wohl nicht, es muß ſchon ziemlich lange her ſein.“

„Es war in dem Jahr, wie Reginald ſtarb, ſeitdem ſind wir nicht
an der See geweſen!“ erwiderte Hildegard nachdenklich. „Nordeck?“ Jch
erinnere mich nicht! Das heißt“ und ſie wurde plötzlich dunkelroth

„ich. weiß nicht, was ihm einfällt, mich zu grüßen, ich kenne ihn
gar nicht

Mochte es ihr nun gefallen oder nicht Hubert fuhr fort, ſie zu
grüßen. Sie nahm ſich täglich vor denn ſie begegneten ſich täglich,
wenn er vom Gericht kam und ſie aus ihren Stunden ihm einmal
nicht zu danken, ihn fremd anzuſehen ihm den Rücken zu kehren, kurz,
ihm durch eine handgreifliche Ungezogenheit verſtändlich zu machen, daß
ſeine Grüße nicht erwünſcht ſeien. Aber dieſer Vorſatz kam nicht zur
Ausführung. Jn des jungen Mannes Art und Weiſe lag ein etwas,
das Achtung erzwang. Fräulein Hildegard war ſonſt nicht eben blöde
und mancher ſchüchterne Schulamtskanditat hatte ſie mit grollendem Herzen
„impertinent“ geſcholten, aber ſie fand es ganz unmöglich, gegen Hubert
eine ihrer Jmpertinenzen auszuſpielen. Er grüßte und ging vorüber.
Das tadelſüchtigſte Auge mußte Gruß und Haltung für tadellos erklären.
Das erzwang gewiſſermaßen einen entſprechenden Gegengruß und doch
hätte Hildegard die weitere Bekanntſchaft ſo gern abgeſchnitten! Denn
jene unglückſelige Roſe drückte ſie wie das Bewußtfein einer geheimen
Schuld. Sie war noch ein Kind geweſen, freilich aber dieſer blaſſe,
junge Menſch mit den ernſten Augen wußte doch immerhin etwas aus
ihrem Leben was Niemand zu wiſſen brauchte. Oder hatte er den kecken
Uebermuth eines Sommermorgens vergeſſen Ach, der Gruß, der Blick
des Erkennens bewieſen ihr das Gegentheil! Wie, wenn er es weiter
erzählte, wenn ſich unter der klatſchſüchtigen Geſellſchaft der Stadt das
Gerücht verbreitete: Fräulein Hildegard von Reichenau hat einem jungen
Herrn eine Roſe an den Kopf geworfen.

Hildegards Angſt wurde unbeſchreiblich. Bei jedem Beſuch, der er
ſchien fürchtete ſie, die dreimal unſelige Roſe werde ihre Aufwartung
machen, bei jedem Wort, daß die Mutter zu ihr ſprach, erwartete ſie
die verhängnißvolle Frage: „Sage mir ehrlich, Kind, was iſt das für
eine Geſchichte, von der die Leute reden.“ Sie wurde unruhig im
Hauſe zerſtreut und ſchreckhaft in den Stunden, ihre Arbeiten verſchlechter-
ten ſich und ihre Antworten wurden verkehrt. Die Lehrer ſchüttelten die
Köpfe und ſelbſt der milde Oberprediger, deſſen Liebling ſie war, ertheilte
ihr einen Verweis. Hildegard brach in Thränen aus und ihre Angſt vor
Hubert ſteigerte ſich zu bitterm Haß. Warum brauchte er nach langen
Jahren zu kommen, um Aerger und Verwirrung in ihr Leben zu bringen!
Aber trotz alledem grüßte ſie ihn doch höflicher, als alle andern jungen
Herren.

Jndeſſen geſchah das Gefürchtete nicht, ſie wurde nicht der Gegen
ſtand des Geziſchels von tauſend giftigen Läſterzungen. Hubert machte
nicht einmal bei ihrer Mutter Viſite. Die verblaßte Roſe ſchlummerte
ungeſtört in tiefer Verborgenheit und an dem ſonnigen Horizont ihres
Lebens zogen keine vernichtenden Wetterwolken auf.

Nach einiger Zeit athmete ſie wieder freier, aber ihr war doch nicht
ganz wohl dabei. Dieſer Mann ſchonte ſie und das war unerträglich.
Hildegard bäumte gegen ſeinen Großmuth auf und doch mußte ſie es ſich
gefallen laſſen denn ſie konnte ihm doch unmöglich ſagen: „Sprechen
Sie es immerhin aus, es liegt mir gar nichts daran, wenn es die
Leute erfahren

So ſtanden die Dinge, als etwa ein Jahr vor dem Zeitpunkt, an
dem unſere Geſchichte beginnt, Hildegard wieder in perſönliche Berührung
mit Herrn von Nordeck kam. Eine kleine Tanzgeſellſchaft bei dem Präſi-
denten Valentinens Vater, gab der Juſtizräthin den Anlaß, ihre Tochter
in die Geſellſchaft einzuführen. Hildegard hatte dieſes Ereigniß nicht ſo
ſehr zu beſchleunigen geſucht, als die Mutter gefürchtet. Jn der That
war ſie nach abſolvirter Oberklaſſe und Einſegnung noch einen ganzen
Winter gutwillig in der Kinderſtube geblieben und hatte dem Wunſch der
Mutter nicht eine Bitte, nicht einen Seufzer entgegengeſetzt. Daß einem
ſo ungewöhnlichen Benehmen ein Motiv zu Grunde liegen mußte, ent
ging der Juſtizräthin nicht, aber es lag ihr ſehr fern, daſſelbe in der
Anweſenh it des jungen Referendars zu ſuchen, den Hildegard gar nicht
kannte. Und doch war es ſo. Hildegard ſehnte ſich gar nicht danach,
ihre perſönliche Bekanntſchaft mit Herrn von Nordeck zu erneuern. Sie
war jung und junge Leute halten ein Jahr für eine Ewigkeit. Jn einem
Jahr mußte er zum Aſſeſſorexamen heran ſein und dann ging er nach
der Reſidenz. Daß er wieder zurückkehren könnte, war mehr als unwahr-
ſcheinlich und dann wenn die Luft erſt rein war, dann konnte man mit
doppeltem Vergnügen ans Tanzen denken.

Es geſchah, wie ſie erwartet hatte im Herbſt verließ Herr von
Nordeck die Stadt. Der Ball beim Präſidenten ſollte ſtattfinden, die Ein
ladung kam und wurde mit Jubel angenommen. Hildegard im weißen
Kleide, Roſen im Haar, ſchwebte in Entzücken, als ſich plötzlich die Thür
öffnete und der Ferngeglaubte nicht nur eintrat, ſondern auch o
ihn in Begleitung eines ihr bekannten Offiziers gerade auf ſie
zuſchritt.

Jnſtinktiv verließ Hildegard die Gruppe junger Mädchen bei der ſie
gerade ſtand, und flüchtete zu ihrer Mutter, hinter deren Stuhl ſie eine
gedeckte Stellung nahm. Die beiden Herren ließen ſich durch dieſe Flucht
nicht beirren, ſondern folgten ihr und die Vorſtellung fand ſtatt.

„Jch weiß nicht, ob ich mich irre, Herr Aſſeſſor, wenn ich in Jhnen
einen Bekannten zu begrüßen glaube ſagte Frau von Reichenau. „Sind
wir nicht einmal es iſt allerdings ſchon lange her zuſammen im
Seebade geweſen

Hubert bejahte und fügte hinzu, er habe nicht geglaubt, daß ſie
ſich der flüchtigen Begegnung noch erinnern werde.“

„Jch hatte beſondere Veranlaſſung, die Ereigniſſe jenes Jahres nicht
zu vergeſſen ſagie die Dame in einem Ton, der ihm zweifelhat machte,
ob er darauf antworten durfte. Dann erkundigte ſie ſich danach, ob
ſeine Tante noch lebe.

Hubert erwiderte dieſelbe ſei ſchon lange geſtorben.
„Es hat ſich ſo getroffen daß ich nicht wieder an den Seeſtrand

zurückgekehrt bin, darum habe ich ihren Tod nicht erfahren verſetzte
Frau von Reichenau ſeufzend. „Jn weſſen Händen iſt die ſchöne Villa
jetzt, wenn ich fragen darf?“

„Leider nicht in den meinen!“ ſagte Hubert lachend.
hatte nähere Erben, die mir nicht verwandt ſind.
erfreuen ſie ſich ihres Eigenthums!“

„Es war eine hübſche Beſitzung fuhr die Dame nachdenklich fort.
„Beſonders ein weinumranktes Gartenhäuschen ſchien mir immer äußerſt
einladend, ich hätte es gern gemiethet, wenn Jhre Frau Tante darauf
eingegangen wäre

„Meine Tante hat nie vermiethet, obgleich drei Viertel ihres Hauſes
unbewohnt waren!“ ſagte Hubert mit geſenkten Blicken.

Hildegard ſtand wie auf Kohlen; konnte denn die Mutter von nichts
anderem reden als von dieſem fürchterlichen Seebade? doch jetzt athmete
ſie auf, denn Frau von Reichenau ſagte:

„Sie ſind nach vollendetem Examen wieder in unſere Stadt zurück
gekehrt, Herr Aſſeſſor. Das findet ſich ſelten bei unſern Juriſten. Sie
ſind meiſtens froh, wenn ſich ihnen ein neues Feld der Thätigkeit bietet!“

„Jch meinestheils war ſehr froh, als mir die erledigte Stelle eines
Hilfsarbeiters am hieſigen Gericht angeboten wurde!“ ſagte Hubert mit
ſtillem Lächeln.

„Jch weiß wirklich nicht, was Jhnen unſere Stadt ſo anziehend
machen kann warf Hildegard plötzlich grollend dazwiſchen.

Kaum war das Wort geſprochen ſo bereute ſie es bitterlich. Wie
konnte ſie ihrem Gegner denn ein für alle mal, das war er! eine
ſo gefährliche Waffe in die Hand ſpielen! Wie, wenn jetzt, jetzt unter
den Augen ihrer Mutter die unſelige Roſe

Nein, ſie konnte ruhig ſein! Ein Gegner war er, aber ein groß-
müthiger. Er ſchlug ſeine ernſten Augen zu ihr auf und ein feines
Lächeln belebte ſeine Züge, als er erwiderte: „Es fragt ſich nur, was
man von einer Stadt verlangt, mein gnädiges Fräulein! Meine An-
ſprüche finden hier vollkommene Befriedigung

„Dann ſind Sie ſehr beſcheiden!“ verſetzte ſie wegwerfend.
Statt aller Antwort bat er ſie um einen Tanz.
Nach dieſem Ball ſaß Hubert mit einigen Bekannten im ſchwarzen

Adler, wo ſich die jungen Herren von den Anſtrengungen der Geſelligkeit
zu erholen pflegten. Er war nicht beſonders geſprächig, ja, man hätte
faſt glauben kfönnen, er ſei ein wenig träumeriſch. Er ging auch bald
nach Hauſe, wo er lange in der Stube auf und ab ging, wie ſeine Art
war wenn er ſeine Referate im Kopf ausarbeitete. An dieſem Abend
aber dachte er nicht an die Actenſtücke, die auf ſeinem Schreibtiſche lagey,
trotzdem er ein verborgenes Fach deſſelben öffnete. Jn dieſem lag nichts
als ein altes Buch und in dem Buch eine verblaßte Roſe. Der Aſſeſſor
betrachtete dieſelbe lange und plötzlich war ihm als ſähe er wieder ein
reizendes Kinderköpfchen im Weinlaub auftauchen und als umwehe ihn
wieder der Duft von jungen Roſen.

Wenige Tage darauf machte Hubert bei Frau von Reichenau Viſite.
(Fortſetzung folgt.)

„Meine Tante
So viel ich weiß,

D

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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